
MAZEDONIEN

ImBestfall ein TestfallDie Soldaten der ersten
EU−Militärmission

könntenin Mazedonien
schneller zwischen die
Fronten geraten, als

manchen Diplomatenin
Brüssel liebist.

Das Testgebiet könnte
nicht besser gewählt sein.
Ausgerechnet in Mazedonien,
woi mFrühjahr vor zwei Jah-
ren ein Krieg zwischen staat-
lichen Streitkräften und alba-
nischen Separatisten nur
knapp verhindert werden
konnte, will die EU Ende des
Monats mit der Durchfüh-
rungihrer ersteneigenständi-
gen Militäroperation begin-
nen. Eigentlich sollte es
schon am Wochenende los-
gehen, doch nach dem Tod
zweier polnischer Soldaten
der Nato−Mission "Allied
Harmony" vor zwei Wochen
wurde der Start verschoben.
Am Wochenende schließlich
unterzeichneten EU− und Na-

to−Vertreterin Atheneine ent-
sprechende Vereinbarung.
Die Premiere bei minterna-

tionalen Peacekeeping findet
auf heißem Pflaster statt:
Während die bei m EU−Grün-
dungsgipfel in Maastricht i m
Dezember 1991 vereinbarte
Gemeinsame Außen− und Si-
cherheitspolitik der Union
(Gasp) bereits seit Anfangdes
Jahres in Bosnien−Herzegowi-
na in einer Light−Version An-
wendungfindet− rund500 EU−
Polizisten sollen die lokale
Polizei bei mAufbaudemokra-
tischer Strukturen überwa-
chen−, könnteesin Mazedoni-
en schneller ernst werdenfür
die europäischen Soldaten,
als Brüssel rechtist.

I mmer wieder in den ver-
gangenen Wochenist esi mal-
banisch dominierten Nord-
westendes Zweimillionenein-
wohnerlandes zu Straßenblo-
ckaden und Bombenanschlä-
gengekommen. DieBekenner-
schreibentragenstets densel-
benAbsender: Albanische Na-
tionalarmee(ANA) nennt sich
der versprengte Haufen von
Gegnern des i m August 2001
unter Federführung der EU
vermittelten Abkommens von
Ohrid. Die früheren Kämpfer
der wieihre Schwesterorgani-
sation i m Kosovo UCK titu-
lierten Nationalen Befreiungs-
armee weigern sich beharr-
lich, die von der mazedoni-
schen UCK−Führung damals
fallengelassene Forderung
nach Zusammenschluss aller
albanischen Siedlungsgebiete
aufzugeben.
UCK−Chef Ali Ahmeti hatte

nach Unterzeichnungdes Ver-
trags vor anderthalb Jahren
der Selbstauflösung seiner
Truppe nur zähneknirschend
zugesti mmt. Seitdemkonkur-
riert er als Vorsitzender der
neugegründeten Demokrati-
schen Union für Integration
(DUI) auf zivilemFeld umdie
Vorherrschaft unter jenem
Fünftel der mazedonischen
Wähler, die Albanisch spre-
chen und bislang vornehm-
lichfür eine der beiden etab-
lierten panalbanischen Par-
teien–PDP(Partei der Demo-
kratischen Prosperität) und
DPA (Demokratische Partei
der Albaner) − sti mmten. Al-
lerdings befinden sich nach
Expertenangaben i mmer
noch Zehntausende von Ge-
wehren, scharfen Geschossen
und Granaten in den Händen
der zur Albanischen Natio-
nalarmee übergelaufenen Ex−
UCKler. Weil während der Na-
to−Operation "Essential Har-
vest" i m September 2001
nicht einmal 4.000 Waffen der
separatistischen Rebellen
eingesammelt wurden, ist das
Potenzial für einen erneuten
Aufstandgroß.

Schlechte
Startbedingungen
Schlechte Bedingungen al-

so für das ambitionierte, seit
über zehn Jahren kaumreali-
sierte Projekt einer gemeinsa-
menSicherheits− undVerteidi-
gungspolitik des vor der Er-
weiterung stehenden 15−Staa-
tenblocks. Denn eigentlich
sollte der erste Militäreinsatz
ohne Nato−Beteiligung ein
eher harmloses Unterfangen
für die EU−Soldaten werden.
So sieht der von der EU aus-
gehandelte Friedensvertrag
von Ohrid die verfassungs-
rechtliche Gleichstellung der
albanischen Minderheit vor
undräumt der albanischspra-

chigen Bevölkerung in den
Gegenden, wo sie die Mehr-
heit stellt, weitgehende Auto-
nomierechte ein. Seit demRe-
gierungswechsel in Skopjei m
September vergangenen Jah-
res aber ist unklar, inwieweit
die Besti mmungen des Ver-
trags wirklich umgesetzt wer-
den: Mazedoniens Präsident
Boris Trajkovski versicherte
Mitte Februar zwar, die Über-
tragung von Machtbefugnis-
sen an albanisch dominierte
Verwaltungsbezirke zügig vo-
ranzutreiben − mit wenig Er-
folg jedoch, wenn man die
Zahl der Anschläge der alba-
nischen Separatisten als
Gradmesser ni mmt.
Nach umfangreichen finan-

ziellen Hilfen zur Implemen-
tierung des Vertrages hatte
manin Brüssel lange gehofft,
in Mazedonien endlich ein er-
folgreiches Modell europä-
ischer Konfliktschlichtung
präsentierenzukönnen. Doch
diepolitischenEntwicklungen
in den mehrheitlichalbanisch
besiedelten Gegenden des
Landes, i m südserbischen
Presevo−Tal, wo Angehörige
der ANAseit Anfang Februar
auf den Anschluss an das Ko-
sovo pochen, und nicht zu-
letzt in dem internationalen
Protektorat selbst, bereiten
den Diplomatenin Brüssel zu-
nehmend Kopfzerbrechen.
Dass der Testfall einer ge-
meinsamen EU−Militärmission
nun möglicherweise zum
Ernstfall wird, hatte sich der

Stab des Außenpolitischen
Koordinators der Union, Ja-
vier Solana, bei Vorbereitung
der Operation nicht träumen
lassen.
Zumersten Mal war es der

EU im August 2001 in Ohrid
unter Solanas Regiegelungen,
unabhängig von den Verein-
ten Nationen eine Verhand-
lungslösungfür eine der ehe-
maligen jugoslawischen Teil-
republiken zu finden. Die De-
saster bei den ersten Gehver-
suchen hin zu einer eigen-
ständigen zivilen Präventi-
onspolitik, die die Europä-
ische Union während der Bal-
kan−Kriegein der ersten Hälf-
te der neunziger Jahre erleb-
te, schienen überwunden, die
Uneinigkeit des westeuropä-
ischen Blocks endlich Vergan-
genheit. Bereits "Amber Fox",
die "Essential Harvest"−Nach-
folgemission der Nato, wurde
bis Juni 2002 voneinemdeut-
schen Kommandeur geführt,
seitdemunterstehendierund
tausendSoldatenniederländi-
schemBefehl. Mit der Überga-
be des kompletten Komman-
dos an die EUam Wochenen-
de reduziert sich diese Zahl
auf 350.

Europäische
Micky−Maus−Mission
Wenig schmeichelhaft für

die Großmacht i m Kommen
spricht man daher in Nato−
Kreisen in Sarajevo hinter
vorgehaltener Handvoneiner
"Micky-Maus−Mission", auf die
die EUsichi mSüden des Bal-
kan eingelassen habe. Zwar
kann die EU−Militärzentralein
Mazedonien auf Intelligenz
undLogistik der Natozurück-
greifen, die Führungsmacht
des westlichen Bündnisses in
Washington aber beäugt die
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Friedlicher Einsatzder Luxemburger ArmeeimKosovo. Obdie EU−Soldaten wirklichimmer willkommensind?
(Quelle: www.armee.lu)
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Brüsseler Emanzipationsver-
suche auf militärischem Ge-
biet mit Misstrauen. Die Sor-
ge, ohnegeeigneteExit−Strate-
gie auf unbesti mmte Zeit in
der einst stabilsten derfrühe-
ren jugoslawischen Teilrepu-

bliken festzusitzen, hatte die
US−Regierung zeitweise sogar
dazu bewogen, die Operation
ganz abzublasen.
Erleichtert hingegen rea-

gierte manin Washington auf
ein Strategiepapier, das der

französische Außenminister
Dominique de Villepin und
sein britischer Kollege Jack
StrawEndeFebruarinBrüssel
präsentierten: Anfang 2004,
so der auchvon den dreizehn
anderen EU−Außenministern

akzeptierte Plan, soll die Uni-
on die von der Nato geführte
SchutztruppeinBosnien(Sfor)
übernehmen. Anders als bei m
Minieinsatzin Mazedonien will
sich die EU beim Kommando
über die ungleich größere

Operationin deminzwischen
befriedeten Nachkriegsland −
bis Dezember soll das heute
12.000 Mann starke Kontin-
gent auf 7.000 Kräftereduziert
werden − allerdings nicht al-
lein auf die eigenen militäri-
schenFähigkeitenverlassen.
Offenbar ist sich der Brüs-

seler Führungsstab der eige-
nen Kompetenzen auf sicher-
heitspolitischemGebiet doch
nicht so sicher wie offiziell
behauptet. "Die EU−Truppe
sollte nicht schwächer sein
als die Nato−Einheiten", heißt
es vorsichtigin demvonfran-
zösischenund britischen Dip-
lomaten erstellten Konzept,
das den Streit der beiden
Staaten über eine gemeinsa-
me EU−Position i m Irak−Kon-
flikt zumindest für einen Mo-
ment verdecken konnte. "Die
Übergabe sollte reibungslos
und auf der Basis einer von
den beiden Organisationen
gemeinsamerarbeiteten mili-
tärstrategischen Analyse er-
folgen", schreiben die fran-
zösisch−britischen Autoren
weiter − was nicht gerade für
ein übersteigertes Selbstbe-
wusstsein des sich nur zöger-
lich entwickelnden europä-
ischen Konkurrenzblocks zu
den USAspricht.
So kommt die in enger Zu-

sammenarbeit mit der Nato
geplante Übergabe des Sfor−
Kommandos durchaus den
Interessen der Regierung
George Bushsentgegen: Ange-

sichts wichtigerer Schauplät-
ze i mKampf gegen deninter-
nationalen Terrorismus als
Südosteuropa, setzt dessen
neokonservative Administra-
tion seit ihrem Amtsantritt
Anfang 2001 ohnehin auf die
schleichende Reduzierung
des US−Personals auf demBal-
kan. Bereits heute trägt nur
noch jeder siebte Sfor−Soldat
das Emblem mit den Stars &
Stripes am linken Oberarm,
während unter deni mJanuar
1996 in das Nachkriegsland
eingerückten 60.000 Ifor−Sol-
daten(Implementation Force)
jeder Dritteein GI war.
Sechzigtausend Mann stark

wird übrigens auch die
Schnelle EU−Eingreiftruppe
sein, die bis zumSommerihre
Einsatzbereitschaft erreicht
haben soll. Wie gut für die
Strategenin Brüssel, dass bis
dahin noch etwas Zeit bleibt.
Denn der nahende Frühling
verringert nicht unbedingt die
Wahrscheinlichkeit eines Kri-
seneinsatzes− in Nahost, aber
möglicherweise auchauf dem
eigenen Kontinent.

Markus Bickel

"I ch denke, esist wichti g, I nitiativen zu
unterstützen, die nach Alternativen i n
unserer Gesellschaft suchen.
Auch fi nanziell. Dass man das bei der
woxxin Formvon Anteilschei nen tun
kann, fi ndeich besonders angenehm.
Denn es verdeutlicht mehr als ei ne
ei nfache Spende, dass man sich dem
Projekt verbunden fühlt."
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